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I M  F O K U S :  S C H U L E  U N D  M U S E U M

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Plötzlich wird es fast still.
Konzentriert, motiviert und
zugleich mit grossem Ernst
geht es ans Werk: Eine Nid-
waldner Primarschulklasse
modelliert nach Vorbild von
Hans von Matt und August
Bläsi eine Tonskulptur. Hier

wird die Nase ausgearbeitet, dort ein
Bein positioniert und von fast allen
Schülerinnen und Schülern sind Kom-
mentare zu ihrem Schaffen zu hören:
“Nei lueg, wie mine usgseht.” “So de
muess jetzt no es paar Ohre ha”, “hei, de
Uisdruck isch mier aber glunge.” etc.
Schliesslich werden die fertigen Werke
auf Sockel gestellt, arrangiert und in
einer Miniaturausstellung inszeniert.
Diese Szenen spielten sich in einem
Workshop für Schulklassen in der Aus-
stellung “Zugluft” des Nidwaldner Mu-
seums ab.

Schon im frühen 20. Jahrhundert wurden
die Museen als Ort für schulische Bil-
dungsarbeit erkannt. Doch erst in den
1970er Jahren, als Folge der 1968er Be-
wegung, entstanden erste museumspä-
dagogische Programme. Die Hochkul-
turtempel, in denen man still und an-
dächtig durch die Räume zog, wurden
erstmals als Orte der Begegnung und der
lustvollen Auseinandersetzung mit The-
men gesehen. Und trotzdem, die Mu-
seumspädagogik hatte lange Zeit einen
schweren Stand. Diejenigen Museen,
die ein spezielles Programm für Kinder

auf die Beine stellten, wurden belächelt,
die Kursanbieter "Kindergartenkonserva-
toren" genannt. Heute sieht alles anders
aus. Die Museumspädagogik hat sich
etabliert. Ja mehr noch: Wer kein Ver-
mittlungsprogramm anbietet, gilt als
rückständig und ignorant. Von der Füh-
rung durch die Sonderausstellung über
Workshops mit künstlerischen Experi-
menten bis hin zu mehrtägigen Veran-
staltungsreihen: Die Palette der Bil-
dungs- und Vermittlungsangebote in den
Museen der Zentralschweiz ist so reich-
haltig wie gross. Immer mehr Kinder, Fa-
milien, Schulklassen, aber auch Erwach-
sene lassen sich vom Lernort Museum
einnehmen.

Auch das Nidwaldner Museum hat ein
museumspädagogisches Angebot. In den
letzten fünf Jahren wurden zu Sonder-
ausstellungen im Bereich zeitgenössis-
che Kunst, begleitete Führungen und
Workshops angeboten. Und zehn Jahre
lang machte Walti Mathis mit seiner
Theatergruppe das Nidwaldner Museum
für eine Woche unsicher und entführte
viele Schulklassen in historische Welten
und Geschichten. 

Im Jahr 2006 hat der Regierungsrat die
Vision des Nidwaldner Museums verab-
schiedet. Darin wurden Schulklassen als
ein wichtiges Zielpublikum genannt:
“Schulklassen und Familien lernen am
Beispiel des Kantons Nidwaldens Ge-
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schichte, Kunst und Kultur der Schweiz
kennen. Nidwaldner Schülerinnen und
Schüler sowie Familien lernen spiele-
risch ihr lokales Umfeld kennen und
fühlen sich in ihrem Wohnort verankert."
(Vision Nidwaldner Museum 2006)

Zum Auftrag der neuen Museumsleitung
gehört denn auch das Vermittlungsange-
bot auszubauen und zu implementieren.
Diesem Auftrag kommen mein Team
und ich nach. Es ist eine kontinuierliche
Aufbauarbeit, die hoffentlich in ein paar
Jahren Früchte tragen wird.

Das Fokusthema dieser Ausgabe heisst
“Schule und Museum”. Die verschiede-
nen Artikel sollen einen Überblick über
das Thema geben.

Franziska Dürr, Kunstvermittlerin und
Gründerin von Kuverum (museumspä-
dagogische Ausbildung) beschreibt in
ihrem Artikel “Interaktion und Dialog im
Museum”, warum im Museum das Ler-
nen anders ist.

Damit Lehrpersonen einen Besuch im
Museum ins Auge fassen, müssen die
Rahmenbedingungen stimmen. Im Arti-
kel “Warum ins Museum” werden diese
Rahmenbedingungen von Lehrpersonen
aus dem Kanton formuliert und kom-
mentiert. 

Andreas Furger besuchte in der Ver-
gangenheit mit seinen Schulklassen Aus-
stellungen des Nidwaldner Museums. Er
beschreibt seine Erlebnisse und
Eindrücke.

Claudio Cesa, Sammlungstechniker und
Museumspädagoge des Nidwaldner Mu-

seums, zeigt die verschiedenen Ausbil-
dungsmöglichkeiten für die Vermitt-
lungsarbeit auf und gibt Ein- und Über-
blick in die Verbandsarbeit der Schwei-
zerischen Museumspädagogen.

Und schliesslich formuliere ich unsere
Zukunftsvision der Museumspädagogik
des Nidwaldner Museums. Wir sind mit-
ten in der Aufbauarbeit. Und trotzdem
wissen wir, wo wir in ein paar Jahren
sein möchten.

“Schule und Museum”, das bedeutet
Zusammenarbeit zwischen zwei Part-
nern, zwischen Lehrpersonen und Mu-
seum. Das heisst für mich, dass ich ein
noch so ein gutes Programm für jede
Ausstellung auf die Beine stellen kann,
wenn Sie, liebe Leserin, lieber Leser,
nicht dahinter stehen, dann ist die ganze
Arbeit für die Katz. Darum bitte ich Sie:
Wenn Sie Anregungen, Kritik und
weiterführende Ideen haben, melden Sie
sich. Ich würde mich freuen.

Wir sehen uns - im Museum!

Nathalie Unternährer, Leiterin Nidwaldner
Museum

5
Schu lb l a t t  N idwa lden  4 /2008

F

I
m
 
F
o
k
u
s



SCHULE  UND MUSEUM

Was ist der Unterschied zwischen dem
Schulzimmer und dem Museum? - Die
Licht durchfluteten Räume, viel Atem-
raum, die besondere Akustik, ... oder ist
es die Langsamkeit der Wahrnehmung,
die entsteht beim Betrachten eines Bil-
des? Ist es das Gefühl von Freundschaft
das entsteht, nach einer manchmal
langsamen Annäherung an das Fremde?
Gerade so wie im wahren Leben? Sind
es die inneren Bilder, die plötzlich auf-
wachen und zu sprechen beginnen? Das
Museum als Ort der Betrachtung für
museal versierte Menschen wird von
(Schul)-Kindern erobert. Museen sind
anders als Schulen.

Museum geniessen

Museum ist ein Ort der Kostbarkeiten
und kann schüchtern machen. Doch
lohnt sich der Besuch. Da begegnet die
ganze Gruppe in-
klusive Lehrperson
etwas Neuem und
U n g e w o h n t e m .
Museum gilt es zu
entdecken. Was
darin ausgestellt ist, kann ein Staunen
wecken. Vorkenntnisse sind nicht Zu-
trittsbedingung. Im Museum kann ges-
taunt, entdeckt, gelacht, erzählt, gerät-
selt, erfunden und geliebäugelt werden.
Wie eine Wunderkammer kann im Mu-
seum die Neugierde aufflackern. 

Fremdes vertraut werden lassen

Wer ein Museum besucht, begibt sich
auf Neuland. Besuchenden gilt es zu
zeigen, wie sie sich auf fremdem Territo-
rium bewegen können. Wie hilfreich
kann es sein, sich an einem fremden Ort
auf die eigene Person und eigene Erfah-
rungen zu besinnen! Aus dieser Warte
kann eine Begegnung mit dem Unbe-
kannten stattfinden. Was ist vertraut? Wo
kann ich mir einen Reim draus machen?
Was ist mir schon begegnet? Die Schät-
ze im Museum haben etwas mit der
eigenen Person, den persönlichen
Interessen zu tun. Ein praktisches
Beispiel mit Unterstufenkindern: Eine
muntere Klasse kommt mit einem eige-
nen Plüschtier ins Museum. “Was sieht
mein Plüsch-Papagei?” “Wo will der
Stoff-Löwe verweilen?” Der Zugang wird

über den alltägli-
chen intimen Be-
gleiter aus dem Kin-
derzimmer erleich-
tert. Zudem haben
die Kinder etwas in
den Händen, das

ihnen vertraut ist. Oder bei einer Gruppe
von Coiffeur-Lehrlingen: Sie lassen sich
auf Kunst ein, indem sie die Porträts hin-
sichtlich der dargestellten Frisuren unter-
suchen. Ihr Fachwissen leitet sie mitten
in die Welt der Kunst: “Wer braucht
einen neuen Haarschnitt?” Wer könnte
da besser Auskunft geben als die
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Spaziergang nur geniessen darf,
wer Fachperson für Biologie ist.”

Franziska Dürr Reinhard
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Coiffeur-Lehrlinge? Das Interesse für
Bilder ist geweckt. Anschliessend ist es
leicht, über die Geschichte der Bilder,
deren Entstehung und Bedeutung zu
reden. Eine Brücke ist gebaut. Die
Lehrlinge konnten der Kunst über das
eigene Interesse begegnen. 

Neuland betreten

Beim Besuch sind das Gebäude, die
Räume oder die Gesamtheit der Dinge
zu erkunden. Es ist ein öffentliches Haus
und lädt zu Entdeckungen ein. “Wie
klingt es hier?” “Was kostet ein Bild?”
“Warum sind Kameras angebracht?”
“Warum sind die Dinge in einem
Glaskasten?” In einem Museum gibt es
zu staunen. Besuchende können sich
wie “Alice im Wunderland” fühlen und
Kinder wundern sich über Dinge, die
Erwachsenen vielleicht selbstverständ-
lich sind. Der frische Blick von Kindern
und Jugendlichen kann eine neue Sicht-
weise auf die Dinge, die Ausstellung und
deren Wirkung geben. 

Zur Sache kommen

Museen zeigen Schätze. Vielleicht wur-
de bereits vor dem Museumsbesuch die
Vorfreude durch gezielte Vorbereitung
geschürt: Sich freuen auf das wunderba-
re Bild, das grosse Werk, das kleinste
Objekt. Im Museum selber gilt es, die
gesamte Inszenierung der Objekte und
Räume wahrzunehmen. Was für eine
Vielfalt an Objekten, Räumen und Ein-
drücken. Da lohnt es sich, an einem Ort
zu verweilen und einen Gegenstand, ein
Werk genauer kennen zu lernen. Was
bei kleinen Kindern ein Gespräch, ein

Ratespiel, ein spielerisches Umkreisen
sein kann, wird bei einer Jugendgruppe
ein Fachgespräch angereichert mit Zu-
satzinformationen sein. Nicht nur verbal
kann diese Vertiefung geschehen, son-
dern gestaltend mit verschiedenen Me-
thoden. Wenn Kinder z.B. eine Skizze
machen, bedeutet dies, etwas genau an-
zuschauen und Eindrücke umzusetzen
in eine eigene Liniensprache. Ein szeni-
sches Spiel verdeutlicht das Sehen. Wie
immer diese Aufgaben gestaltet sind, sie
haben anders als in der Schule eine un-
gewohnte Umgebung, ermöglichen die
Begegnung mit Originalen. Im Museum
können neue Formen der Begegnung
und Vertiefung gefunden werden, so die-
se museumskompatibel sind. Ein hand-
grosses Stück Karton ist angenehm für
eigene Notizen, eine spielerische Aufga-
be kann als Rätsel ausgewertet werden.
Motivation ist ein wichtiges Thema -
denn im Museum sollen spannende Auf-
gaben zu den Dingen hinführen, eine
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neue Erfahrung ermöglichen und Ver-
trautheit schaffen. Wenn ein Kind zu
einem Bild eine Geschichte erfindet,
dann wird dieses Werk vielleicht ein Le-
ben lang “mein Bild” sein. 

Dialogisches Prinzip und Interaktion

Im Museum gibt es gezielt ausgewähltes
Material. Was braucht es, um den
Schlüssel zu diesen Dingen zu finden?
Wenn eine Gruppe Museumsobjekte be-
trachtet, ist die gesamte Gruppe das Po-
tential, denn die verschiedenen Perso-
nen vereinen unterschiedliche Sichtwei-
sen, Erfahrungen. Spielformen verdeutli-
chen dieses Gruppenpotential: Eine
Skulptur wird umringt von allen Teilneh-
menden. Es entsteht eine Art “Panorama-
Blick”. Wenn nun alle ihre Sicht be-
schreiben oder gar skizzieren, entsteht
differenzierte Sicht und Kommunikation
über das eigene Sehen und wird zu
einem spannenden Austausch. Spiele-
risch gelöst heisst das, Skizzen neu mi-
schen und wiederum zuordnen als wei-
tere spielerische Beobachtungsform.
Teilnehmende lernen das Werk von allen
Seiten her kennen und setzen Eindrücke
um. Der Austausch, das Miteinander
wird zu einem Erlebnis im Museum. 

Formen der Vermittlung 

Seh- und Erzählspiele, den eigenen Au-
gen trauen, zuhören, sich mitteilen, spie-
len, klingen lassen, gestalten und ver-
gleichen. Ein visuelles Erlebnis wird um-
gesetzt. Geschichten zeigen Hintergrün-
de auf, bringen Dinge in neue Zusam-
menhänge. Bekannte Formen aus dem
Schulzimmer können im Museum oder

im Museumsgarten Lernen ermöglichen;
so ist es auch “museumstauglich”.
Gleichzeitig gilt es auch, eine Atmos-
phäre im Museum spürbar werden zu
lassen, den Kindern zu zeigen, was
Museum ist. 

Haltung von Begleitperson

Egal ob der Besuch im Museum von Mu-
seumspädagogen, Künstlern, Lehrperso-
nen, Museumsdirektoren oder Kindern
geleitet wird - die Teilnehmenden wol-
len eingeladen werden, eine eigene
Sichtweise zu finden und sich auszutau-
schen. Diese Haltung fordert zur Betei-
ligung auf. Dadurch sind auch die Lei-
tenden einer Veranstaltung Lernende.
Sie erfahren von den Besuchenden
Neues über die Dinge im Museum. Die
Haltung, dass die Dinge und die Be-
trachtenden bedeutend sind, fördert das
Interesse der Menschen an diesen Din-
gen. Wenn das Interesse geweckt ist,
kann Vertiefung geschehen. Wenn diese
Offenheit gegenüber musealen Objekten
erreicht wurde, die Neugierde da ist,
kann vertieftes Wissen beginnen. Im Mu-
seum sind die Objekte meist gut er-
forscht und ihre Geschichte dokumen-
tiert. Wer mehr wissen will, kann hier
weiterführende Informationen finden.
Quellen können erfragt werden. Leute
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aus dem Museum begegnen dem Wis-
sendurst der jungen Besuchenden sicher
mit Wohlwollen und mit offenen Ohren,
denn Museen sind auch Orte der Bil-
dung. Es gilt Mut zu machen, weiterfüh-
rende Wege zu finden. 

Nachklang

Was wird in einem Jahr oder in zehn Jah-
ren in Erinnerung bleiben? Kinder einer
Primarklasse haben eine Woche nach
ihrem Besuch folgende Texte geschrie-
ben. Sie zeigen auf, wie verschieden ein
Museum wahrgenommen wird: 

“Im Kunsthaus gibt es grosse, kleine,
prächtige, witzige, gruslige, vornehme,
moderne, altmodische Porträts und
Landschaften. Es gibt traurige, fröhliche
und ernste Bilder. Man geht ins Kunst-
haus, um sich zu entspannen. Kurzum,
man erfreut sich an den Bildern. Ich
selbst gehe nicht so viel ins Kunsthaus,
weil wir uns nicht so dafür interessie-
ren.” 

“Das Kunsthaus cool. Das Kunsthaus ist
prachtvoll eingerichtet. Das Kunsthaus
hat viele Zimmer. Das Kunsthaus ist sehr
hoch. Der Beruf Maler ist ein schöner
Beruf, weil ein paar Bilder ausgestellt
werden oder er sogar berühmt wird.” 

“Warum hängen keine Kinderbilder im
Kunsthaus?” 

“Es hat viele schöne Bilder im Kunsthaus
und wenn man eines ganz genau an-
schaut, sieht man immer wieder etwas
Neues und es kommen immer wieder
neue Fragen. Alle Bilder sind anders ge-
zeichnet. Eines ist fantasievoll, das ande-

re traurig. Was mich interessieren wür-
de: Wie viele Bilder gibt es im Kunst-
haus?” 

“Ich gehe gern ins Kunsthaus. Meistens
schaue ich Bilder mit Tieren, Landschaf-
ten oder Menschen an. Wenn ich ein
Bild sehe und das gefällt mir, dann stelle
ich mir vor, ich wäre auch auf dem Bild.
Die schönsten Bilder möchte ich immer
nach Hause nehmen und in meinem
Zimmer aufhängen. Manchmal präge
ich mir das Bild, das mir gefällt, gut ein
und male es zu Hause.”

Franziska Dürr Reinhard, Kunstvermittlerin,
Lehrgangsleiterin Kuverum
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“Das Museum ist eine gemeinnützige
ständige Einrichtung, die der Gesell-
schaft und ihrer Entwicklung dient, der
Öffentlichkeit zugänglich ist und mate-
rielle Zeugnisse des Menschen und sei-
ner Umwelt für Studien-, Bildungs- und
Unterhaltungszwecke sammelt, be-
wahrt, erforscht, vermittelt und aus-
stellt.” Die Definition des Museums in
den Statuten des Internationalen Mu-
seumsrats (ICOM) zeigt: Das Museum ist
ein Ort der Bildung, der allen Bevölke-
rungsschichten offen steht. Darum ist die
Partnerschaft von Museum und Schule
für beide Seiten sinnvoll und bereich-
ernd. 

Die unmittelbare Begegnung mit origi-
nalen Zeugnissen der Natur, Technik,
Geschichte, Kunst oder Kultur im Mu-
seum schafft im Leben der Schülerinnen
und Schüler Orientierungsgrundlagen
und Massstäbe. Das Bewahren von Erbe
und Tradition, die Auseinandersetzung
mit Gegenwart und Zukunft kann im
Museum in seinen vielfältigen Sammlun-
gen anschaulich vermittelt werden. Da-
bei werden auch ästhetische Werte und
ein anderer Zugang zur Vergangenheit
vermittelt. Und nicht zuletzt geht es bei
der Behandlung von anderen Epochen
oder fremden Kulturen auch um einen
geschärften Blick auf unsere Welt und
Umwelt.

Museen sind also Orte lebenslangen
Lernens für Jung und Alt. 

Es gibt kaum ein Schulfach, das nicht
vom Museum profitieren könnte. Und
trotz dieser günstigen Ausgangslage wer-
den dessen Angebote von Schulen oft zu
wenig genutzt und die Zusammenarbeit
zwischen den beiden Partnern funktio-
niert nur bedingt.

Es braucht also gute Rahmenbedingun-
gen, damit ein Museumsbesuch erfolg-
reich verläuft. Das Nidwaldner Museum
hat verschiedene Lehrpersonen aus dem
Kanton um ihre Meinung gefragt. Wel-
che Voraussetzungen braucht es, damit
eine Lehrperson mit der Klasse ins Muse-
um geht um die dortigen Angebote zu
nutzen?

Aussagen von Unter- und Mittelstu-
fen-Lehrpersonen

C Ein attraktives Angebot mit Führung
und ev. Workshop. Sympathische Füh-
rungspersonen. Gute Atmosphäre im
Ausstellungslokal. Fesselnde Präsenta-
tion. Möglichst viele Wochentage, Da-
ten und Zeiten zur Auswahl. Keine gros-
sen Zeitverluste durch Transfers. Klare
Deklaration des Aufwands für Vor-
und/oder Nachbereitung. Allfällige
Ideensammlung für den Besuch. Offen-
legung der Erwartungen an mich wäh-
rend des Besuchs.
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C Inhalte der Ausstellungen müssen für
die Schülerinnen und Schüler attraktiv
sein. Eine Vitrinenshow und eine Füh-
rung im Frontalstil kommen heute nicht
mehr an. Wichtig ist auch der Zusam-
menhang von Ausstellungsinhalt und
Unterrichtsinhalt. Es müssen Verbindun-
gen bestehen. Die Angebote der Museen
sollen interaktiv sein. Workshops sind
sehr beliebt. Grundlagenmaterialien für
die Vor- oder Nachbereitung verein-
fachen den Besuch. Flexible Öff-
nungszeiten sind wichtig. 

C Wenn ich per Mail oder mit einer
Broschüre über eine Ausstellung infor-
miert werde, diese im Vorfeld besuchen
kann und ev. noch Inputs erhalte, wie
ich dieses Thema mit den Schülern an-
gehen kann, ist das ein grosser Anreiz für
mich, eine Ausstellung mit den Schüle-
rinnen und Schülern zu besuchen.

Zu bedenken ist auch, dass ich jeweils
zwei Lektionen Bildnerisches Gestalten
habe als Fachlehrperson. Anschliessend
vielleicht zwei Lektionen Technisches
Gestalten. So ist es manchmal ein orga-
nisatorisches Problem. Wir haben auch
schon zwei Klassen zusammengenom-
men und sind so ins Museum gegangen.
Das wären dann halt um die 35 Schü-
lerinnen und Schüler. Fragt sich, ob das
Sinn macht. Man müsste halt dann die
Hälfte mit einem anderen Auftrag
schicken...

C Das Thema ist ausschlaggebend und
wenn der erste Schritt gewagt ist, geht
man immer wieder gern. Frühzeitige In-
formation für die Lehrpersonen ist wich-
tig, so kann man das Angebot in die Pla-

nung einbeziehen. Sehr lohnend sind
die Einführungen für Lehrpersonen, weil
da neben den Infos auch gleich ein Ter-
min vereinbart werden kann. 

C Wenn die Kinder eine Ausstellung /
ein Museum mit allen Sinnen erfahren
können, ist es sicher spannender. Kinder
sollten in einem Museum willkommen
sein, sich frei bewegen können und
auch Kindsein dürfen. Hintergrundwis-
sen von einer Fachperson/Museumslei-
terin schätze ich sehr. Anleitungen zum
eigenen Gestalten, Denken und
Wahrnehmen finde ich optimal. Die
Auseinandersetzung mit Kunst und
Ateliers in Museumsräumen sind eine
tolle Voraussetzung. Eine Präsentation in
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kindgerechter Sprache ist wichtig. Un-
terrichtsgerechte, flexible Öffnungszeit-
en sind Voraussetzung. Ein Museum
sollte mit öffentlichen Verkehrsmitteln
erreichbar sein. Der Eintritt und die
Führung sollte möglichst kostenlos sein.
Ausstellungen, die über längere Zeit ge-
zeigt werden, sind oft besser im Unter-
richt planbar. Die Werbung sollte nicht
zu kurzfristig kommen. 

Aussagen von Oberstufen-Lehrper-
sonen

C Die Lehrperson muss selber Zugang
zur Kunst oder zur Geschichte haben.
Das eigene Interesse ist wichtig.

C Die Schwellenangst soll bei den
Schülerinnen und Schülern abgebaut
werden. Die Ausstellung muss spannend
und für die Schülerinnen und Schüler
faszinierend sein. Die Schülerinnen und
Schüler sollten die Möglichkeit haben,
sich selber kreativ zu betätigen (viel-
fältige Methoden, Schülerinnen und
Schüler sollten selber Ideen entwickeln
können). Eine Einführung für die Lehr-
personen und Infos zur Ausstellung im
Vorfeld können viel zu einem gelunge-
nen Museumsbesuch beitragen. 

C Ich nehme das Angebot der Museen
eigentlich vor allem aus Zeitgründen
nicht in Anspruch. Der Stoffdruck, Pro-
jekte und diverse andere Anlässe lassen
kaum Zeit für den Besuch von Museen.
Die Schulstufe spielt eine Rolle, d.h. in
der Unterstufe hat man noch eher Zeit
solche speziellen Dinge zu machen.

Interaktive Angebote begeistern die
Schülerinnen und Schüler. Führungen
sind spannend, dürfen aber nicht nur
frontal sein und sollen am besten in
Kleingruppen stattfinden.

Auch die Texte in den Ausstellungen
müssen einfach sein und die Schülerin-
nen und Schüler sollen viel Raum für
Selbstbestimmung haben (z.B. Audio-
guides). Und schön wäre es, wenn Expo-
nate angefasst werden dürfen. 

Rahmenbedingen

Flexible Öffnungszeiten, frühzeitige In-
formation, Material für die Vor- und
Nachbereitung, interaktive Angebote,
Lehrplanbezug um nur ein paar Stich-
worte zu fokussieren, wurden von Lehr-
personen als wichtige Voraussetzungen
genannt um Museumsbesuche in den
Schulalltag zu integrieren. Das Museum
hat die Aufgabe, diese Rahmenbedin-
gungen zu schaffen.

Ein Museumsbesuch ist eine Bereiche-
rung des Schulalltags für Schülerinnen,
Schüler und auch für die Lehrpersonen.
Dies zeigt, neben den gewünschten Rah-
menbedingungen, die Umfrage bei Nid-
waldner Lehrpersonen. Kurz zusammen-
gefasst vier bestechende Argumente, die
einen Museumsbesuch zum Pflichtstoff
machen: 
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C Ganzheitlichkeit: Das Museum bie-
tet ein ganzheitliches Lernerlebnis für
die Schülerinnen und Schüler. Mit Au-
gen, Ohren und manchmal auch mit den
Händen wird in ein Thema eingetaucht:
ein sinnliches Erlebnis für alle. 

C Frischer Wind: Ein Museumsbesuch
bietet Abwechslung und frischen Wind
im Schulalltag. Ein Ortswechsel vom
Schulzimmer ins Museum macht neuen
Sichtweisen Platz. Originale lösen Fra-
gen aus - der Anfang jeder Erkenntnis.

C Ohne Aufwand: Fachleute für Bil-
dung und Vermittlung bieten Lehrperso-
nen und ihren Klassen Führungen und
Workshops an. So kann ein Thema ohne
viel Zusatzaufwand durch die Lehrper-
son stufengerecht erarbeitet werden. 

C Gratis: Klassenausflüge belasten im
Normalfall das Budget der Klassenkasse.
Nicht so bei einem Besuch des Mu-

seums. Der ist inklusive Führung für Nid-
waldner Schulklassen gratis. 

Nathalie Unternährer, Leiterin des Nidwald-
ner Museums und 
Carmen Stirnimann, Projektmitarbeiterin
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Wenn Schülerinnen und Schüler das
Wort Museum hören, assoziieren sie
dies mit langweilig, alt, von gestern
(oder vorgestern)!

Meine Schülerinnen und Schüler der
ORS 2 von Stans besuchten im letzten
Schuljahr zweimal das Museum.

Zur Ausstellung "Zeichen zeigen" wur-
den Lehrpersonen brieflich eingeladen.
Da ich bei drei Klassen als Religionsleh-
rer tätig bin, schaute ich mir die Ausstel-
lung zunächst selber an. Um ehrlich zu
sein: Mich hat die Ausstellung nicht sehr
angesprochen. Und dennoch wurde ich
von einem anderen Religionslehrer ge-
schubst, auch mit meinen Schulklassen
hin zu gehen. Und es wurde ein durch-
schlagender Erfolg!

Die Schülerinnen und Schüler waren
fasziniert vom Einstieg. Sie sahen in
einer aufblasbaren Hülle eine Tonbild-
show: “Am Anfang der Ballon, war
cool!” “Besonderen Spass hat mir das
“Ei” gemacht. Zuerst ein bisschen Action
beim Ins-Ei-Schlüpfen und nachher sich
beruhigen und Fotos anschauen.”

Die Schülerinnen und Schüler haben im
ersten Stock einen Auftrag erfüllt: “Wir
konnten vieles selber machen.” “Am
meisten haben mich im oberen Raum
die schwarzen Madonnas fasziniert.”
“Der zweite Teil mit den vielen Sachen
war mir zu katholisch!” "Mir gefiel es in
diesem Raum, weil es dunkel war und
wir eine Taschenlampe bekamen. So
konnten wir selber ein bisschen entde-

cken gehen. Mir fiel gleich der Katakom-
benheilige auf.” 

Die Schülerinnen und Schüler haben im
Dachgeschoss Videos von Personen, die
über ihre ganz persönlichen Erfahrungen
mit verschiedenen Religionen erzählten,
angeschaut: “Die Videos und das Zelt
haben mir sehr gefallen.” “Ich fand es in-
teressant, wie viele verschiedenen Reli-
gionen es gibt. Ich fand es auch gut, dass
wir Videos schauen konnten und nicht
alles lesen mussten.”

Einen weiteren Besuch statteten wir dem
Schutzraum für Kulturgüter ab. Mich fas-
ziniert es, wie viele Zeugen vergangener
Zeiten im Kanton gesammelt und restau-
riert wurden und so der Nachwelt erhal-
ten bleiben. Kann man heutige Jugendli-
che für so etwas begeistern?

“Mir haben die Gruppenarbeiten gefall-
en. Die waren sehr spannend” “Am bes-
ten fand ich, die Dinge zu beschreiben
und beschriften.” “Ich fand es sehr gut,
dass wir selber, also alleine, die Bilder
anschauen durften.” “Im “Bunker” war
es kalt.”

Dadurch, dass heute in Museen Schüler
innen und Schüler aktiv sein können, in-
teressante Aufträge zu erledigen haben,
wird der Besuch zum Erlebnis. Dies steht
und fällt natürlich mit der Person, die die
Schüler durch das Museum führt; es
kommt ganz fest darauf an, dass der Fun-
ken zu den Schülerinnen und Schülern
überspringen kann.

Andreas Furger, Lehrer der ORS, Stans

Erlebnisbericht über einen Besuch mit der Schulklasse

Ein Museumsbesuch der anderen Art
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Der Schweizerische Verband der Fach-
leute für Bildung und Vermittlung im
Museum, kurz mediamus (www.media-
mus.ch) wird sehr oft angefragt, wie ein
Einstieg in die Vermittlungsarbeit bei
einer kulturellen Institution möglich ist
und welche Ausbildungen in der
Schweiz angeboten werden, um sich im
wachsenden Feld der Kulturwirtschaft zu
etablieren. Als Vorstandsmitglied von
mediamus möchte ich versuchen einen
Überblick über die in der Schweiz ange-
botenen Ausbildungsmöglichkeiten, die
zur Vermittlungsarbeit führen, zu geben.

C Mediamus bietet eine Plattform für
Meinungs- und Erfahrungsaustausch un-
ter den Mitgliedern und den an der Ver-
mittlungsarbeit im Museum interessier-
ten Personen und Institutionen an. Wei-
ter finden sich auf der Homepage die
Definition der Berufsbezeichnung “Kul-
turvermittler/Kulturvermittlerin im Mu-
seum” und eine einfache und klare Defi-
nition von “Bildung und Vermittlung im
Museum”. Der Verband führt jährlich
eine Tagung durch, die vermittlungsrele-
vante Themen aufgreift.

C Die Hochschule der Künste in Bern,
www.hkb.bfh.ch, bietet einen Bachelor
Studiengang an mit der Bezeichnung
“Vermittlung in Kunst und Design”. Der
Schwerpunkt dieser Ausbildung liegt auf
der eigenen künstlerischen und gestalte-
rischen Tätigkeit als grundlegende Vo-
raussetzung für eine zukünftige Vermitt-
lungstätigkeit.

C www.kuverum.ch richtet sich an Per-
sonen, die neu in die Kulturvermittlung
einsteigen möchten oder bereits in die-
sem Bereich tätig sind. Der Lehrgang ist
praxisorientiert, besucht unterschiedli-
che Kulturinstitutionen, zeichnet sich
durch eine offene Herangehensweise
aus und leistet einen Beitrag zu einem
neuen Bildungsverständnis.

Kuverum fokussiert die Kulturvermitt-
lung. Im Zentrum stehen Projekte mit
Kindern, Jugendlichen und Erwachse-
nen. Teile des Lehrgangs sind ein Prakti-
kum und ein Abschluss-Projekt. Der
Lehrgang schliesst mit einem CAS Zerti-
fikat ab.

Zusätzlich gilt es zu erwähnen, dass der
Lehrgang Kuverum sehr stark vernetzt
ist. Der Internationale Museumsrat
(ICOM), der Verband der Museen der
Schweiz (VMS), die Bundesakademie in
Wolfenbüttel in Deutschland, mediamus
(Fachleute Vermittlung/Bildung) und die
Erwachsenenbildung Zürich gehören zu
den Partnerorganisationen dieses Lehr-
gangs.
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Museumspädagogik: breites Angebot

Netzwerk und Ausbildung
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C Einen weiteren Zertifikatslehrgang,
CAS, bietet die Fachhochschule Nord-
westschweiz an. Dieser trägt den Titel
“Kulturverantwortliche in Schulen”. Das
Ziel dieses Lehrgangs ist Kunst und Kul-
tur in den Schulen besser zu verankern
und ermöglicht interessierten Lehrperso-
nen eine spezifische Weiterqualifikation.
Die Teilnehmenden sollen befähigt wer-
den, zwischen Kulturinstitutionen und
Schulen Brücken zu schlagen und den
Lehrpersonen, Kindern und Jugendli-
chen künstlerische Angebote zu vermit-
teln. Informationen zu diesem Lehrgang
finden sich unter www.fhw.ch/weiterbil-
dung.

Im MAS “Vermittlung und Künste” der
Fachhochschule Nordwestschweiz, wer-
den praktische und theoretische Kennt-
nisse in den verschiedenen Kunstsparten
sowie spezifisch pädagogische Kommu-
nikationskompetenzen erarbeitet. Ver-
mittler und Vermittlerinnen entwickeln
auf das jeweilige Publikum abgestimmte
Angebote und befähigen dieses, Erfah-
rungen zu sammeln und Kunstwerke zu
deuten.

Der Lehrgang richtet sich an Kunstschaf-
fende und Mitarbeitende von Kulturinsti-
tutionen, die eine spezialisierte Funktion
in der Kunstvermittlung im Schulbereich
einnehmen und ein Netzwerk zwischen
Kulturinstitutionen, Kunstschaffenden
und Schule aufbauen möchten. 

Weitere Informationen finden sich unter
www.fhnw.ch/ph/iwb/kader/vermittlung-
der-kuenste

C Im Kanton Aargau können sich Lehr-
personen zum Thema Kulturvermittlung
beraten lassen. Dies ist durch das Pro-
jekt: “Kultur macht Schule” (www.ag.ch/
kulturmachtschule) ermöglicht worden.
Dieses Projekt hat sich zum Ziel gesetzt,
Kinder und Jugendliche durch ein breites
Angebot an Kunst und Kultur heranzu-
führen und gleichzeitig Lehrpersonen
über Kulturvermittlungsangebote im
Kanton zu informieren.

C Die Hochschule Luzern bietet das
Studium “Kunst und Vermittlung” an
(www.kunstundvermittlung.hslu.ch).
Dieser Studienbereich umfasst die Ver-
tiefungsrichtungen Kunst, Lehramt und
Vermittlung. Künstlerisches Denken und
Handeln sind die Grundlagen des Stu-
diums, die durch fachspezifische Inhal-
te, Verfahren und Strategien auf eine be-
rufliche Tätigkeit erprobt und erweitert
werden.

Das eine Hauptziel ist die Herausbil-
dung und Stärkung der künstlerischen
Kompetenz. Das andere Hauptziel hin-
gegen ist die Stärkung und Entwicklung
von Vermittlerfähigkeiten und Vermitt-
lungskompetenz.
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C Im Spezialisierungsstudium, “Aus-
stellen und Vermitteln” lernen Studieren-
de an der Pädagogischen Hochschule
Schwyz (www.schwyz.phz.ch) die Me-
dien Ausstellung und Museumspädago-
gik nutzen. In Zusammenarbeit mit
Museen, Sammlern und anderen Aus-
stellungsorten reflektieren und real-
isieren Studierende eine Ausstellung und
museumspädagogische Programme.

Das Studium richtet sich an Lehrperso-
nen und Museumsangestellte, die die
vielfältigen Möglichkeiten der Medien
Ausstellung und Museumspädagogik ge-
zielt einsetzen möchten und dabei Wis-
sen in den Bereichen Natur, Geschichte
und Kulturgeschichte vertiefen wollen.

C Neben einem Bachelor of Arts in
“Vermittlung von Kunst und Design”
kann man an der Zürcher Hochschule
der Künste (www.zhdk.ch) einen Master
of Arts in “Art Education” erwerben.

Dieser Studiengang bereitet auf eine
zeitgemässe Vermittlung von Kultur,
Kunst und Design vor, indem er theoreti-

sches Wissen und praktische Erfahrung
verbindet.

Neben einem gemeinsamen Basispro-
gramm führen drei Vertiefungen (Bilden
& Vermitteln, Ausstellen & Vermitteln,
Publizieren & Vermitteln) zu drei unter-
schiedlichen Abschlüssen.

Claudio Cesa, Sammlungstechniker und Kul-
turvermittler des Nidwaldner Museums
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Geschätzte Leserin, geschätzter Leser

Am Ende des Fokus wende ich mich
nochmals persönlich an Sie. Als ich an-
gefragt wurde, ob ich einen Fokus zum
Thema “Schule und Museum” gestalten
würde, habe ich gezögert. Nicht, weil
das Thema unattraktiv ist, sondern weil
mein Team und ich erst am Anfang unse-
rer Aufgabe stehen, die Vermittlung des
Nidwaldner Museums auszubauen. Un-
ser Angebot wächst Schritt für Schritt,
das begrenzte Budget, wenig Stellenpro-
zente und andere wichtige Museumsauf-
gaben veranlassen uns zu diesem schritt-
weisen Aufbau. Folgende Angebote sind
in Planung, teilweise schon ganz kon-
kret, teilweise noch im Stadium der Vi-
sion:

Kommunikation

Bis jetzt wurden Sie via Schulblatt und
Ausstellungsflyer informiert. Diese Art
der Information behalten wir bei. Mit un-
serer neuen Homepage ist es nun aber
möglich, Newsletters per Mail zu ver-
schicken. Wenn Sie also unsere News
und Angebote schnell und unkompli-
ziert erhalten möchten, melden Sie sich
mit Ihrer Mailadresse auf www.nidwald-
ner-museum.ch an (Ab Dezember 08).

Sonderausstellungen

Wie bis anhin wird zu jeder Sonderaus-
stellung im Bereich “Kunst und Ge-
schichte” ein Programm mit Führungen
und Workshops für verschiedene Schul-
stufen erarbeitet. Die Lehrpersonen wer-

den über das Schulblatt, Flyer und
Newsletter informiert und erhalten eine
Einführung, bei welcher die Ausstellung
und das Angebot vorgestellt werden. Zu
jeder Sonderausstellung soll künftig eine
Mappe für Lehrpersonen bereitgestellt
werden. Darin sind die Inhalte der Aus-
stellung sowie Vorschläge zur Vor- und
Nachbereitung der Ausstellung und spe-
zifisches Arbeitsmaterial zu finden. Die-
se Mappe wird an der Einführung abge-
geben oder kann auf dem Sekretariat des
Museums bestellt werden. 

Dauerausstellung

Die beiden Dauerausstellungen im Höfli
und im Winkelriedhaus sind veraltet. In
den nächsten zwei bis vier Jahren wird
die Dauerausstellung im Höfli abgebaut,
und im Winkelriedhaus soll eine neue
Dauerausstellung entstehen. Das Kon-
zept dieser Ausstellung, die wichtige
Themen des Kantons im Bereich Kultur,
Kunst, Geschichte, Geografie aufgreift,
soll ein Expertengremium bestehend aus
Lehrpersonen aller Stufen begleiten, da-
mit der Bezug zum Lehrplan gewährleis-
tet ist.

Begleitend zur Dauerausstellung ist ein
kleines Lehrmittel in Planung. Darin
werden die Themen der Ausstellung auf-
genommen und erweitert. Weiter
beinhaltet das Lehrmittel Material für
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eine Vertiefung im Klassenzimmer, so-
wie Vorschläge zur Vor- und Nachberei-
tung der Ausstellung.

Museumskoffer

Einen Koffer verbindet man mit Reisen.
Das Museum reist ins Klassenzimmer
oder die Schülerinnen und Schüler wer-
den zu einer Reise ins Museum eingela-
den. Didaktisch aufbereitete Museums-
koffer, gefüllt mit Objekten, Gegenstän-
den, Hilfsmitteln sowie Tipps und Anre-
gungen bieten Inputs zu verschiedenen
Themen. Gegenstände erleichtern den
persönlichen Zugang von Kindern und
Jugendlichen zur Geschichte. Mit den
Museumskoffern können regionale The-
men und Museumspädagogik gut ver-
knüpft werden. Mit der Zeit sollen sol-
che Museumskoffer zu verschiedenen
Themen entstehen und können für eine
gewisse Zeit beim Nidwaldner Museum
ausgeliehen werden. 

Kinderklub

Damit Kinder schon früh die Schwellen-
angst vor dem Museum verlieren, starten
wir ab Januar 2009 mit einem Kinder-
klub. Ziel dieses Kinderklubs ist es, die
jüngsten Besucherinnen und Besucher
für das Museum zu begeistern. Die Kin-
der sollen sich dabei längerfristig mit
dem Museum und seinem Angebot iden-
tifizieren. Der Kinderklub ist für Kinder
zwischen 8 und 11 Jahren zugänglich. Er
trifft sich sieben Mal pro Jahr am Mitt-
woch Nachmittag und bietet zu unter-
schiedlichen Themen Workshops, Ex-
kursionen und Ausstellungsbesuche an.
Im 2009 beispielsweise können die Mit-

glieder eine Camera Obscura basteln
und selbst Fotos entwickeln. Sie besu-
chen den Illustrator Diego Balli in sei-
nem Atelier oder machen bei einem Pos-
tenlauf die Festung Fürigen unsicher.

Räumlichkeiten für Schulklassen

Unter dem Dach des Winkelriedhauses
gibt es zur Zeit zwei stilisierte Gesinde-
kammern. Diese Räumlichkeiten wer-
den mit der Erneuerung der Daueraus-
stellung zu Räumlichkeiten für die Ver-
mittlung umgestaltet. Das heisst, es ent-
steht ein Raum mit Tischen und Stühlen,
mit Schreib- und Bastelmaterial, damit
Schulklassen inmitten der Ausstellung
die Möglichkeiten geboten werden
kann, zu schreiben, zu gestalten oder zu
diskutieren. Die Räumlichkeiten können
zudem für begleitete Workshops benützt
werden. Oder Lehrpersonen können die
Räumlichkeiten reservieren, wenn sie
auf eigene Faust das Museum erkunden
möchten.

Werk von Annemarie von Matt
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Führungen und Atelierbesuche

Das Vermittlungsangebot fokussiert nicht
nur auf Kinder und Jugendliche. Wir
möchten auch regelmässige Veranstal-
tungen im Bereich Vermittlung für Er-
wachsene anbieten. Öffentliche Führun-
gen zu Sonder- und Dauerausstellungen
bringen in einer knappen Stunde die
Ausstellungsinhalte den Besucherinnen
und Besuchern näher. Ein Besuch im
Kulturgüterschutzraum ermöglicht einen
Blick hinter die Museumsmauern und
setzt sich mit der Sammlung und Erhal-
tung von kantonalen Kulturgütern aus-
einander. Geführte Atelierbesuche bei
Nidwaldner Künstlerinnen und Künst-

lern sollen Schwellenängste abbauen
und den Zugang zu zeitgenössischer
Kunst fördern.

Sie sehen, die Ideen sind da. Wir sind
dran. Und wir freuen uns auf Ihren Be-
such!

Nathalie Unternährer, Leiterin Nidwaldner
Museum
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